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IN Lebensbeschreibungen aus dem letzten
Jahrhundert berichten die Verfasser häufig, sie
hätten in einem gewissen Alter «alles gelesen,
was ihnen unter die Augen kam». An diese Art
von Bildungserweiterung ist heute nicht mehr
zu denken. Auch in einem abgelegenen Bauerndorf

können die Bewohner nur noch einen
Bruchteil dessen lesen, was in Büchern,
Zeitungen und Zeitschriften an sie herantritt und
noch weniger alles hören, was am Radio gesendet

wird.

EINES der Probleme des heutigen Menschen
beruht darin, eine vernünftige Auswahl zu
treffen. Vielen Zeitgenossen ist das noch nicht
recht klar geworden. Ihr Lesestoff ist nicht das
Ergebnis sorgfältiger Überlegung, sondern wird
von dem bestimmt, was zufällig an sie herantritt.

Sie beschränken sich bei der Zeitungslektüre

nicht auf das, was für sie wichtig ist.
Sie lassen das Radio auch dann angeschaltet,
wenn etwas gesendet wird, das sie eigentlich
gar nichts angeht.

SELBST bei der Vermittlung besonders
wertvoller Kulturgüter, beim Besuch von Museen,
Theatern, Konzerten, wäre in den meisten Fällen

weniger mehr.

BEKANNTLICH haben auch unsere Schulen
immer noch nicht richtig realisiert, daß es sich
nur darum handeln kann, einen ganz winzigen
Ausschnitt des möglichen Wissens zu vermitteln,

denn sonst hätte man nicht solche
Schwierigkeiten, des übermäßigen Stoffandranges
Meister zu werden.

ES gilt aber nicht nur auszuwählen, es gilt,
sich in vermehrtem Maße abzuschirmen. Ein
Neger im Innern Afrikas ist vielleicht immer
noch in der Lage, alle Eindrücke zu registrieren,

denen er im Laufe des Tages ausgesetzt

ist. Wir aber, in unserem übervölkerten und
verstädterten Land können schon aus Gründen
des Selbstschutzes nur noch einen Bruchteil
der Impressionen aufnehmen, die im Laufe
eines Tages auf uns einwirken, die Reizüberflutung

würde uns sonst zugrunde richten.

DAS gilt ganz besonders dann, wenn man reist.
Es geht heute nicht mehr darum, Augen und
Ohren möglichst offen zu halten, im Gegenteil,
sie in vermehrtem Maße zu verschließen. Vor
allem aber sollten wir, wenn wir Ferien machen,
uns vielmehr in der Kunst der Selbstbeschränkung

üben. Das Ergebnis der meisten Ferienreisen

ist nicht Sammlung, sondern Zerstreuung,

ganz einfach deshalb, weil unser
Programm viel zu stark belastet ist.

SELBST bei uns zu Hause wäre es erholender,
wen wir besser gelernt hätten, die Kunst der
Beschränkung zu üben. Es wird uns gegenwärtig

eine Überfülle an sich schöner, praktischer,
begehrenswerter Gegenstände angeboten. Die
Hochkonjunktur hat für viele die Ausgabenbremse,

die früher infolge des Zwanges zum
Sparen bestand, hinfällig gemacht - mit dem

Ergebnis, daß die meisten Behausungen mit
Gegenständen überfüllt sind, Dingen, deren
Einkauf uns zwar Freude gemacht hat, deren
Pflege aber viel Arbeitskraft braucht und die
sich wegen ihrer Überfülle gegenseitig
entwerten.

DER Umstand, daß wir Zeitgenossen ständig
die Qual der Wahl haben, macht das Leben
außerordentlich anstrengend. Die Zeiten, wo
man sich gemütlich treiben lassen konnte, sind
vorbei. Es gilt, jeden Tag Entscheidungen zu
treffen. Das ist eine große Belastung, aber der
moderne Mensch kann diesem, seinem Schicksal,

nicht ausweichen, wenn er sich selber bleiben

will.
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